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Zur Wucherfrage.
Vor kurzem war der Wiener Schwurgerichts­

saal der Schauplatz eines sensationellen Strafpro­
zesses gegen einen Vampyr der schädlichsten, schänd­
lichsten und gewissenlosesten Gattung. Der „Ca- 
dettemvucherer" Isidor S e l i n g e r  empfieng für 
seine moralisch verwerflichen Leistungen auf dem 
Gebiete des Wuchers und Betruges den wohlver­
dienten Lohn, er wurde zur Ausstehung einer 
sechsjährigen schweren Kerkerstrafe verurtheilt. 
Durch den erwähnten Strafprocess liegt neuerlich 
konstatiert vor, dass der Wucher den Ruin zahl­
loser, hoffnungsvoller Existenzen, unendlich schwe­
ren Familienkummer, ungeheuere Vermögensver­
luste, zerrüttete Gesundheit und zuletzt den Selbst­
mord verlockter und verführter Individuen zu ver­
antworten hat, dass der Wucher ehrliche Arbeit 
und in volkswirtschaftlicher Beziehung schätzens­
wertes Capital schädigt.

Den, Abgeordnetenhause des österreichischen 
Reichsrathes dürfte der Process Selinger Anlass 
geben, die Wucherfrage in der nächsten Session 
wieder in ernste Erwägung und Berathung zu 
ziehen, denn es dürfte endlich an der Zeit sein, 
dem unaufhörlichen Blutsaugen der mit schlauesten 
Manövern vorgehenden Wucherer ein Ziel zu 
stecken.

Die Tagesgeschichte weiß Fälle zu erzählen, 
dass Jünglinge im Alter von 17 bis 20 Jahren 
beim Geldborgen Bedingungen eingehen, die selten 
oder gar niemals zu erfüllen sind, die jedem Ver­
nünftigen als verderblich, ja vernichtend erscheinen 
müssen.

I n  einer bekannten Wiener Wochenschrift er­
greift eine mit „L. K ." signierte Stimme, die als 
Ursache des gerügten Wuchergeschäftes den in 
neuester Zeit stark auftretenden E r z i e h u n g s ­
m a n g e l  bezeichnet, das W ort: „M an lehrt in 
unserer Zeit die Heranwachsende Jugend alle Wissen­
schaften und Künste. Körper und Geist werden in 
einem Maße auszubilden gesucht, dass heute schon

allgemein von einer „Ueberbürdung" der Schüler 
gesprochen wird. Ohne Zweifel wird auch nicht 
vergessen, den Charakter zu formen und zu bilden. 
Aber auf eine Sache, die doch für das ganze 
Leben des Individuums von der größten, von der 
folgenreichsten Bedeutung ist, wird dabei gänzlich 
vergessen. Es ist die E r z i e h u n g  zu einem 
w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r h a l t e n .  Da zieht 
so ein vierzehnjähriger Jüngling mit einer bewun­
dernswerten Präcision die Cubikwurzel aus einer 
ellenlangen Zahl, er weiß genau, welche Reden 
Cicero vor zweitausend Jahren gehalten hat, er 
zählt mit der größten Geläufigkeit sämmtliche 
Flüsse des chinesischen Kaiserthums auf, er decla- 
miert Fabeln von Lafontaine in der Ursprache und 
glänzt durch eine vorzügliche Aussprache der eng­
lischen Quetsch- und Zischlaute. Das Pianosorte 
bearbeitet er mit vielverheißender Kunstfertigkeit, 
inl Gesang erfreut er sich und andere; am Barren 
und Reck leistet er Ueberraschendes, im Stenogra­
phieren hat er die hohe Schule der 120 Worte 
per Minute bereits erklommen. . .  woher aber das 
G e l d  erworben wird, für welches er sich all dies 
aneignen konnte, wie viel Geld ein Mensch etwa 
braucht, um sich zu erhalten, wie ein nüchterner 
und vernünftiger Mensch mit dem Gelde zu Wirt« 
schäften habe, um nicht eines schönen Tages ent­
blößt dazustehen, welche Confequenzen das letztere 
nach sich ziehen würde —  von alledem hat der 
junge Mann keine Vorstellung. Das ist ein ganz 
entschiedener Mangel in unserem Erziehungswesen, 
ein Mangel, der, verbunden mit dem der Jugend 
naturgemäß anhaftenden leichten Sinne, zu Fehl- 
tritten, zur Ausbeutung durch gewissenlose Wu­
cherer, zu Katastrophen aller A rt sühren mnss."

W ir leben in einem vorwiegend p r a k t i ­
schen Zeitalter, es ist daher dringende Aufgabe 
der Eltern, Erziehungsanstalten, Vormünder und 
Curatoren, die ihrer Obhut und Leitung anver­
traute Jugend zur einer praktischen Auffassung der 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Seite der Lebensführung 
heranzuziehen. Die im Sinnesrausche an e i nem

T a g e  hinausgeworfenen Tausende von Gulden 
können durch nüchterne Arbeit in einer Zeit, wo 
Industrie, Handel und Gewerbe kränkeln, nicht in 
ze h n  J a h r e n  wieder eingebracht werden!

Zur Situation.
Die von der Pforte überreichte Antwort auf 

die Collectivnote hebt die Unverträglichkeit deS 
Wunsches des Congresses mit der Entscheidung der 
Conserenz hervor, erörtert die Frage vom strate­
gischen Gesichtspunkte und vom Gesichtspunkte der 
Rassen, e r k l ä r t  di e U n mö g l i c h k e i t  der  
A b t r e t u n g  J a n i n a s ,  L a r i s s a S u n d  
M e t z o v o s ,  constatiert die Geneigtheit der 
Pforte, Concessionen an Griechenland zu machen, 
und bittet die Mächte, ihre Botschafter in Con- 
stantinopel zu ermächtigen, dass sie sich mit der 
Pforte wegen Festsetzung einer definitiven Grenz­
linie einvernehmen. Durch die Antwort der Pforte 
auf die Aots jäkuticiuo eollsetive ist die S itua­
tion nunmehr im höchsten Grade acut geworden, 
da den Mächten ein ferneres Temporisteren nahezu 
unmöglich gemacht wird. Auf den Schachzug der 
Pforte muss nun der Gegenzug der Mächte folgen, 
und es kann ganz gut geschehen, dass er der Zeit 
nach mit dem in Sachen Montenegros zu unter­
nehmenden Schritte zusammenfällt. Die europäische 
Diplomatie hat jetzt nur eigentlich noch formale 
Aufgaben zu vollziehen, die „Duplik" (Sommation) 
in der montenegrinischen Angelegenheit zu voll­
ziehen und der Pforte auf ihre ablehnende Ant­
wort in Sachen Griechenlands die Rückantwort zu 
geben. Ueber beide Dinge existiert selbstverständ­
lich schon eine grundsätzliche Einigung, und jetzt 
ist nur noch die formale Verständigung zu voll­
ziehen. Is t diese erfolgt, dann sind die diplomati­
schen Hilfsmittel leider erschöpft und kommen die 
maritimen an die Reihe.

Feuilleton.
In  letzter Stunde.

Criminalnovellc von M . von Roskowska 
(Fortsetzung.)

Weidlingen runzelte unwillkürlich die Brauen: 
„M ein gnädiges Fräulein, wir scherzen und Plau­
dern hier nicht. Ich muss Sie bitten, zu bedenken, 
dass ich nicht als Mann einer jungen Dame gegen­
über stehe, vielmehr, dass ich der Untersuchungs­
richter bin, der wegen eines Mordes — Verneh­
mungen vornimmt."

Sie drückte ihr gesticktes Taschentuch auf die 
feucht werdenden Augen und spielte dann damit, in 
nervöser Ungeduld kunstgerechte Knoten knüpfend und 
wieder auflösend. Aber sie schwieg.

„Dann bitte ich um Beantwortung einer an­
deren Frage", fuhr er beinahe rauh fort. „Sie sind 
mit dem Procuristen Burchhard heimlich verlobt?"

„Mein Herr!" loderte sie ans.
„Niemand ist verpflichtet, sich selber zu be­

schuldigen. Jeder darf die Beantwortung von Fragen

verweigern, die ihn bloßstellen. Ich mache Sie aus­
drücklich auf diese Rechtswohlthat aufmerksam, weil 
Sie gewiss nichts davon verstehen."

»Ich — ich danke Ihnen!" Ih re  dunkeln Augen 
sprühten förmlich Blitze. Doch schon im nächsten 
Momente erloschen diese leuchtenden Strahlen in 
einer wahren Thränenflut. „Auch Sie? O mein 
Gott!" schluchzte sie.

„S ie verweigern also die Antwort auf diese 
Frage?"

„Nein, nein, wie sollte ich's denn wieder? Ach, 
dass ich's einmal ihm gegenüber that!" Sie weinte 
heftig in ihr Tuch hinein.

„Fräulein Plettenstedt, Sie vergessen wieder, 
dass —  so schmerzlich ich auch bedaure, Sie zu pei­
nigen — meine Pflicht mich doch nöthigt, auf klare 
und bestimmte Antwort zu dringen. Also: stehen Sie 
mit dem genannten Herrn in — in einem näheren 
Verhältnisse?"

„Hat er sich dessen etwa gerühmt?" flammte 
sie wieder auf.

„DaS weiß ich noch nicht, obgleich man es ihm 
nicht geradezu —  verargen dürste."

„Es ist aber eine Lüge — eine nichtswürdige 
Lüge! Was denken Sie von mir, Herr Kreisrichter? 
Ich — ich werde mich nicht wegwerfen! Ich habe 
wahrlich ein anderes Idea l! — Glauben Sie m ir?"

Die wunderschönen schwarzen Augen ruhten 
forschend auf ihm, während sie die kleine Rechte, 
wie betheuernd, aufs Herz presste.

„Ja, ich glaube Ihnen! Es erschien mir gleich 
unnatürlich, dass dieser junge Mann — "

Sie trocknete die Augen, wieder erleichtert auf- 
athmend. „Mein armer Schwager vertraute mir 
darin nicht, und jetzt bereue ich's allerdings; aber 
Sie begreifen, Herr Kreisrichter, in dem Augenblicke 
hätte es mein Leben gelten können, und ich würde 
es nicht zurückgewiesen haben. Ich bin viel zu stolz, 
mich gegen die Unterstellung einer Gemeinheit zu 
vertheidigen; ich verachte denjenigen, der sie mir zu- 
muthen kann, viel zu tief, um ihm seinen Wahn zu 
nehmen." Sie sprang auf, und wie sie jetzt dastand, 
stolz aufgerichtet, den Blick voll und ehrlich empor­
geschlagen, hätte selbst der Ungläubigste ihr ver­
trauen können.



Die Wiederaufnahme des ökumenischen 
Coucils.

Der Pariser officielle „TLlegraphe" hält eine 
Behauptung, dass das durch den Krieg von 1870 
und den Einzug der italienischen Truppen in Rom 
unterbrochene ökumenische Concil gegen Ende des 
Jahres wieder ausgenommen werden solle, aufrecht. 
Eine hochstehende Persönlichkeit, die kürzlich aus 
Rom eintraf, hatte ihm diese Nachricht gebracht. 
Leo X II I .  soll seit seiner Thronbesteigung mit dem 
Gedanken, das Concil wieder einzuberufen, umge­
gangen und durch die gegenwärtige Lage der Kirche 
darin bestärkt worden sein. Vor allem wäre ihm 
darum zu thun, mit den Bischöfen eine Verhal­
tungslinie in ihren Beziehungen zu der Staats­
gewalt zu vereinbaren. Die Frage dieser Beziehun­
gen stand schon auf dem Programme des Concils 
von 1870 und war in den Ausschüssen erörtert 
worden. Die Nothwendigkeit eines Beschlusses auf 
diesem Gebiete ist dringender als je und scheint ans 
Leo X II I .  einen entscheidenden Einfluss zu üben. 
Wahrscheinlich würde das Concil sich auch mit den 
Kongregationen zu beschäftigen und Reformen vor­
zuschlagen haben, welche ihren Fortbestand in 
Frankreich sichern könnten. Was die im Valican 
herrschende Furcht, dass die französische Regierung 
ihren Bischöfen nicht gestatten würde, nach Rom 
zu reisen, betrifft, so stützte sie sich auf bloße Ver- 
mulhungen, da noch keine, wenn auch noch so in- 
directe Anfrage an die französische Regierung er­
gangen sei.

Czechische Deutschenhetze.
Kaum dürfte jemals die Wuth der Czechen 

gegen alles, was Deutsch ist, so bedeutende D i­
mensionen angenommen haben, wie gerade unter 
dem Coalitionsministerium. Wenn die Czechen 
heute darüber wuthentbrannt sind, dass die Deut­
schen in Oesterreich die Gründung eines deutschen 
SchulvereinS in Angriff nahmen, so mögen sie 
ihre Indignation hierüber lieber an dem M in i­
sterium auslassen, aus welchem ja die Genesis 
der Creierung dieses Vereines hervorgeht. Hätte 
das Ministerium nicht besorgniserregende Schritte 
zur Verdrängung der deutschen Sprache in Län­
dern mit gemischter Nationalität angeordnet, hätte 
das Ministerium durch die czechischen Sprachen­
zwangsmaßregeln bei den böhmischen Gerichten 
nicht die Deutschen in Böhmen in ihren Rechten 
verkürzt, hätte endlich das Ministerium nicht die 
Subventionierung der deutschen Schule in Zara 
eingestellt, es wäre bei Gott den Deutschen in 
Oesterreich nicht eingefallen, einen Verein zu bil 
den, der als Damm gegen die von Tag zu Tag 
stürmischer werdenden slavischen Brandungen die­
nen soll.

Traurig genug, wenn die Deutschen in Oester­
reich als erstes Culturvolk, dem überhaupt die 
übrigen Nationalitäten es zu verdanken haben, 
dass sie die rohe Hülle des Barbarismus theil- 
weise abgestreift, sich genöthigt sehen, zu einem 
M itte l zu greifen, welches sie vor einer S lavi- 
sieruug ihrer Schulen zu schützen hat. Die „Na- 
rodni Listy" äußern sich wegen der Gründung des 
deutschen Schulvereins in folgender Weise: „Es 
müsse gegen die Gründung deutscher Schulen in 
czechischen Gegenden eine einmüthige Agitation 
eingeleitet werden. Alle czechischen Eltern, die 
ihre Kinder in deutsche Schulen schicken, seien 
als U e b e r l ä u f e r ,  R e n e g a t e n ,  S t ö r e r  
des s t aat l i chen und l o c a l e n  N a t i o n a l ­
w o h l e s  ö f f e n t l i c h  zu b r a n d ma r k e n .  Doch 
dabei dürfen w ir nicht stehen bleiben. W ir müssen 
Schritt auf Schritt den Deutschen folgen und jede 
in einer czechischen Gegend errichtete deutsche 
Schule mit der Gründung einer czechischen Schule 
in einer deutschen Gegend heimzahlen. So seien 
in Leitmeritz, Reichenberg, Trautenan, Teplitz, 
Aussig, Saaz czechische Schulen im Interesse des 
gesammten Slaventhums zu errichten." Das jung- 
czechische B latt plaidiert daher für die Bildung 
eines czechischen Schulvereins.

Vermischtes.
— I r r s i n n i g e  Festgäste. Die Aufre­

gungen des Schützenfestes wie die hohe Temperatur 
haben einige Wahnsinnsanfälle im Gefolge gehabt; 
im Laufe der Schützenwoche wurde zweimal von fol 
chen traurigen Fällen, welche fremde Gäste trafen, 
berichtet. Nun wird aus Linz noch Folgendes berichtet: 
Der 47 Jahre alte, in Stutttgart ansässige Baumei­
ster Herr Carl Heimsch wollte Samstag abends von 
Wien, wo er sich während des Schützenfestes aus 
hielt, mit der Westbahn nach seinem Heimatsorte 
reisen. I n  Wels angelangt, verfehlte er die Route 
und fuhr statt nach Passau nach Salzburg, von wo 
er nach Entdeckung des Jrrthnms mit dem nächsten 
Zuge wieder nach der Kreuzungsstation Attnang 
zurückkehrte, um von da aus Passau zu erreichen. 
I n  Attnang angelangt, miethete er des langen Auf­
enthaltes wegen aus dem Bahnhöfe in der dortigen 
Restauration ein Zimmer, um einige Stunden der 
Ruhe zu pflegen. Ungefähr eine Stunde später 
wurde das Bahnhofspersonale durch einen großen 
Lärm, welcher aus dem Zimmer des Fremden drang, 
aufgeschreckt. Man eilte zu ihm und sah ihn mit 
entstelltem, bluttriefenden Gesichte. Er hielt krampf­
haft in der geballten Hand ein Blatt Papier und 
schwang mit der ändern Hand ein dolchartiges 
Messer, mit welchem er auf seinen Körper unbarm 
herzig losstach. Nun entspann sich zwischen dem 
Rasenden und den herbeigeeilten Leuten ein Kamps, 

> bei dem vier starke Männer fast zu schwach waren,

dem Unglücklichen, welcher ans mehreren Wmideir 
heftig blutete, die Waffe zu entreißen. Vorher hatte 
der Mann den Versuch gemacht, sich durch ein Fen­
ster in den Hof zu stürzen. Man brachte ihn auf 
ärztliche Anordnung zwangsweise nach Linz, wo er 
ins Krankenhaus transportiert wurde. I n  Attnang 
erzählt man, der Schütze habe dort aus seiner Hei­
mat ein Telegramm erhalten, welches ihm meldete, 
dass seine Frau in Stuttgart vom Schlage getroffen 
worden sei; doch ist diese Version nicht verbürgt. 
Der Schütze, dessen Heimfahrt so traurig unterbro­
chen wurde, führte auch seinen Stutzen mit, der jetzt 
im Linzer Krank.'nhause aufbewahrt wird.

— D ie  Kr ebspes t  i n  B a i e r n .  AuS 
München wird der „Augsb. Allg. Ztg." vom 24. Ju li 
geschrieben: „Eine in neuester Zeit in verschiedenen 
Gewässern in- und außerhalb Baierns beobachtete 
Erscheinung, die sogenannte Krebspest, konnte in 
den letzten Tagen auch in der Altmühl Wahrgenom» 
men werden. Wie die „Fischerei-Zeitung" mittheilt, 
machte der Stadtfischer Schneider in Herrieden am 
10. d. M. die Bemerkung, dass in dem von ihm 
gepachteten Altmühl-Fischwasser auch nicht ein ein­
ziger lebender Krebs mehr anzutreffen sei, während 
er vor vier Tagen noch ungefähr einen Viertel- 
centner von denselben gefangen hatte, ohne an ihnen 
nur im geringsten eine Spur von Krankheit zu be­
merken. Auf dieses hin wurde am 17. d. mittelst 
Kahnes das genannte Fischwasser befahren und die 
Angabe des Stadtfischers in ihrem vollen Umfange 
bestätigt gefunden. M it einem großen Leichenfeld 
kann das Bett des Altmühlgrundes verglichen wer­
den, denn zu Haufen von 4, 6, selbst bis zu 10 
Stück liegen die abgestorbenen Thiere beisammen, 
nnd zwar alle auf dem Rücken. Dann findet man 
wieder einzelne Theile derselben, wie Scheeren und 
auch Fußglieder, zerstreut umherliegen. An einigen 
noch nicht ganz abgestorbenen Thieren wurden fol­
gende Krankheitserscheinungen wahrgenommen: die­
selben schienen nach den auffallenden Gliederver­
drehungen und Stockungen, namentlich niit den 
Scheeren, wie von Krämpfen befallen, und wenn 
man sie in die Hand nahm und schüttelte, fielen 
ohneweiters einzelne Gliedertheile ab, während die 
übrigen wieder fest am Körper haften blieben und 
nur mit Gewalt losgerissen werden konnten. An 
verschiedenen der verendeten Thiere aufgefundene 
kleine, spindelförmige Würmchen scheinen jedoch nicht 
die Ursache der Krankheit zn sein, da solche auch 
früher bei ganz gesunden Krebsen gesunden wurden, 
vielmehr dürften die fast bei allen todten Thieren 
beobachteten kleinen weißen Punkte, welche auf eine 
Art Pilz schließen lassen, als Grund der Krankheit 
zu betrachten sein."

Weidlingen musste ihr vertrauen. Der Ver­
stand kam nicht zur Geltung, sein stürmisch klopfen­
des Herz allein entschied. Ob richtig oder falsch?

Das Herz hatte hier indes gar nicht mitzu­
sprechen, nur das Recht und die Gerechtigkeit.

Seine Pflicht wars, seine unerbittliche Pflicht, 
dem Mörder nachzusorschen, gleichviel, wen er damit 
verletzte. Daher sagte er: „Sie müssen sich offen
aussprechen über alles, was znr Aufklärung des bis 
jetzt noch völlig dunkeln Falles beitragen kann. Den 
Verbrecher entdecken zu Helsen, liegt wahrlich auch 
in Ihrem Interesse."

„Gewiss", bestätigte sie lebhaft. „Es entsetzt 
mich so sehr, dass er selber Hand an sich gelegt 
haben sollte. Dann musste ich mir ja die Schuld bei 
legen, weil —  weil — "

„Je unumwundener Sie sich aussprechen, umso 
besser istü für Sie und alle!"

„Oh —  Ihnen möchte ich alles erzählen!" 
entschlüpfte eS ihr unwillkürlich. „Aber — " ihr 
Blick streifte entsetzt den Protokollführer. „Herr 
Kreisrichter, da Sie vorhin gleich begriffen, dass

das. was von einem gewissen Verhältnisse gefabelt 
wird, nur müßiges Geschwätz ist, verstehen Sie ge­
wiss auch — Ah!"

Ein Anklopfen, das ihr einen Schrei entriss, 
unterbrach die Verhandlung, von der sich der alte 
Protokollführer durchaus nicht erbaut fühlte.

Das „Herein!" Weidlingens klang sehr scharf.

V.

Der Polizeicommissär konnte nicht zurückhalten 
mit dem, was der Knabe ausgeplaudert, und trat, 
mit Hermann an der Hand, hastig wieder ein.

„E r will seiner Tante nur ihr Taschentuch 
abgeben," wandte er sich mit bedeutungsvollem Zu­
nicken an den Richter, der ihn nicht verstand.

„J a , Tante Carola — ich fand heute früh 
dein Taschentuch auf dem Cauapee in der Flur und 
steckte es zu mir. Es riecht aber gar nicht so hübsch, 
wie sonst." Damit reichte er ihr, ohne Ahnung, 
welches Gewicht in der Untersuchung dieser Umstand 
hatte, ein zusammengedrücktes Taschentuch.

„Das ist doch Ih r  Tuch, Fräulein Carola?"

fragte Zylitt, die Hand danach ausstreckend, ehe der 
Knabe es ihr übergeben hatte.

Nur einen zerstreuten Blick darauf werfend, 
nickte sie achtlos. „W>e kommst du dazu, Her­
mann?"

„D u ließest eS wvhl liegen, als du nachtS 
herunterkamst, Tante Carola. Hast du es noch 
nicht vermisst? Ich sah es, als ich gegen Sieben 
in die Classe gieng, auf dem Canapee und wollte 
dich wecken, vergaß cs aber bei — bei dem Un­
glücke."

Der Polizeicommissär hatte das Tuch vor den 
Richter auf deu Tisch gelegt und flüsterte ihm zu : 
„Sehen und riechen S ie!"

Weidlingen unterzog das Tuch einer näheren 
Prüfung. Von feinstem Leinenbattist und in den 
Ecken prächtig gestickt, war es nicht bloß sehr zer­
knittert, wie durch langes Umhertragen in der Tasche, 
es befand sich darin auch eiu Knoten, wie Carola 
deren bei ihrer Nervosität in jeder Ecke ihreS fr i­
schen Taschentuches einen geknüpft hatte.

(FortscMlg folgt.)



Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( M i l i t ä r - P e r s  ona l ve r änd  e r un -  

gen.) Der Kaiser ordnete die Uebernahme des 
Obersten Franz Kn ob loch, Commandanten des 
Infanterieregiments Freiherr v Kuhn Nr. 17 — nach 
dem Ergebnisse der Superarbitrierung als invalid 
erklärt — in den Ruhestand und ernannte an dessen 
Stelle den Obersten Otto F u x .  Reservecomman- 
danten des Infanterieregiments Constantin, Groß­
fürst von Russland Nr. 18.

— ( Zum z e h n j ä h r i g e n  G r ü n d u n g s ­
feste der  Lai bacher  f r e i w.  F e u e r w e h r . )  
Am 15. und 16. August wird die freiw. Feuerwehr 
ihr zehnjähriges Gründungsfest begehen. An dem­
selben werden sich die Vertreter sämmtlicher Fener- 
wehren Krams betheiligen, und wird.dieses Fest ins­
besondere dadurch eine größere Bedeutung gewinnen, 
da die Uebergabe der D a m p f f e u e r s p r i t z e  
als Festgeschenk seitens der Bürger Laibachs an 
unsere Feuerwehr erfolgen wird. Es ist vorauszu- 
sehen, dass nicht nur die an unsere Feuerwehr enger 
geknüpften Kreise an der Gründungsfeier theilneh- 
men werde», dass aber wohl auch unsere Gesammt- 
bevölkerung dem Feste eines Institutes, das in den zehn 
Jahren seines Bestehens so unendlich Ersprießliches 
geleistet, die vollsten Sympathien an den Tag legen 
wird. Das uns zugekommene Festprogramm lautet: 
Am 14. August abends 8 Uhr: Empfang der an- 
kommenden fremden Gäste; musikalischer Zapfen- 
streich, dann gesellige Zusammenkunft in Auers 
Brauhausgarten. Sonntag, den 15. August, früh 
8 Uhr: Einzug in die Stadt vom Bahnhofe aus; 
Begrüßung vor dem Rathhause durch den Herrn 
Bürgermeister und den Hcmptmann; Uebergabe des 
Festgeschenkes (einer Dampffeuerspritze) an die Lai­
bacher freiw Feuerwehr. Früh 11 Uhr: Schul- und 
Hauptübung der mit ihrem gesammten Löschpark 
ausgerückten Laibacher Feuerwehr. Nachm. 2 Uhr: 
Festbankett im Casinogarten. Abends 5 Uhr: Fest 
im Kosler'schen Brauhausgarten. Montag, den 
16. August, früh 5 Uhr: Weckruf. Früh 6 Uhr: 
Versammlung in der Sternallee zum Ausflug nach 
Oberrosenbach in Begleitung einer Musikkapelle. 
Früh 10 Uhr: Verhandlung der Delegierten im 
Rathhaussaale zwecks Gründung eines Verbandes 
der krain. freiw. Feuerwehren.

— (Hymen. )  Heute vormittags fand in der 
hiesigen Domkirche die Trauung des in allen hiesigen 
Gesellschaftskreisen bekannten Herrn Arthur M a h r  
mit dem in der musikalischen Welt Laibachs ebenso 
beliebten als geachteten Fräulein Cäcilie E b e r ­
h a r d t  statt. Der Männerchor der philharmo­
nischen Gesellschaft brachte gestern abends der ge­
feierten Sängerin aus diesem Anlasse ein Ständ­
chen dar.

—  ( C o n f i s c a t i o n . )  Der heutige „Slov. 
Narod" wurde von der Staatsbehörde mit Beschlag 
belegt.

Vom deutschen Turnfest in Frankfurt a. M .
F r a n k f u r t ,  26. Ju li 1880.

Der gestrige Abend sah in den Straßen Frank­
furts und auf dem Festplatze eine ungeheure Men­
schenmenge. Man schätzt die Masse der Hin- und 
Herwogenden und der in der Festhalle und den 
Bierhallen Anwesenden aus 40,000. Für die Auf­
rechthaltung der Ordnung war nicht e in  Polizei­
mann nothwendig, sondern die freiwilligen Feuer­
wehren besorgten diesen Dienst. Am Gutenberg- 
Denkmal sprangen sämmtliche Brunnen und zwischen 
ihnen brannten den ganzen Abend bengalische 
Flammen. — —

Bei dem heutigen Festbankett, zu welchem etwa 
3500 Karten ausgegeben wurden, sind nicht alle 
satt geworden. Ih r  Berichterstatter verkaufte seine 
Karte und gieng zeitig davon. ES sollen sehr schöne 
Reden geredet worden sein, welche indeß nur die 
Nahesitzenden verstanden haben. Was ich erfahre, 
schreibe ich kurz ein andermal.

— ( R ü g e n s w e r t e r  V o r f a l l . )  Am 
gestrigen Tage wurde eine Ausbesserung des Pfla­
sters am Alten Markt, und zwar bei der Einmün­
dung desselben in den Rathhausplatz vorgenommen. 
Die Straße war jedoch nicht abgesperrt, da die 
Adaptierung derartig eingelcitet war, dass e in  
Wagen den Alten Markt ganz leicht passieren konnte. 
Als um 6 Uhr der Postwagen zur Abholung der 
Briefe vom Alten Markte an die betreffende Stelle 
vor dem Suppantschitsch'schen Hause anlangte, wurde 
das Pferd entweder durch die angehäuften Stein. 
Massen, oder aber dadurch, dass es von einem 
Straßenarbeiter zufällig mit der Gießkanne bespritzt 
wurde, scheu und war nicht vorwärts zu bringen. 
Hinter dem Postwagen folgte ein Fiaker und eine 
Privatequipage. Der Postkutscher, der in einem 
heftigen Conflict mit den Straßenarbeitern gerieth, 
musste absteigen und sein Ross, welches mittlerweile 
ruhig geworden, über die Stelle führen. Der ein­
spännige Fiaker Nr. 28, sichtlich im t r unk enen  
Zustande, der niemanden zu fahren hatte, war dar­
über, dass er auf das Vorwärtsfahren des Post­
wagens warten musste, derartig in die Wuth ver­
setzt, dass er auf sein Ross mit größtmöglichster 
Gewalt einhieb, so dass dasselbe bald einen Sprung 
gegen das Suppantschitsch'sche, bald einen gegen daS 
Detter'jche Gewölbe machte und für die bedeutende, 
durch den Vorfall herbeigelockte Menschenmenge sehr 
gefährlich hätte werden können. Allein, noch nicht 
genug — unmittelbar unter der Trantsche machte 
das aufgehetzte Ross noch einen Satz und setzte so­
dann seine Fahrt im rasendsten Galopp auf den 
Rathhausplatz fort. Leider war kein Sicherheitswach­
mann in der Nähe, der sich dieses übermüthige 
Fiakerstückchen mit angesehen hätte, obwohl es ge­
wiss sehr wünschenswert wäre, wenn auch nicht 
permanent bei Straßenkreuzungen, so doch dann, 
wenn die Straßen auSgebessert, dabei jedoch nicht 
abgesperrt werden, ein Wachmann Posten nehmen 
würde.

— (N ic h t in  der S t a t i o n  Lai bach,  
sonder n in St. P e t e r )  ereignete sich gestern 
früh das Unglück, dass dem Bahnbediensteten Kocar 
aus Schischka von der Locomotive beide Füße weg­
gerissen wurden. Der Bedauernswerte wurde von 
der Station St. Peter nach Laibach ins Civilspital 
überbracht, wo er noch im Laufe des gestrigen 
TageS starb.

— ( Z u m  B r a n d e  i n Tschernutsch.) 
Wie wir schon gestern berichteten, war das Brand­
unglück, das die Ortschaft Tschernutsch getroffen, ein 
sehr großes. Neun Häuser mit den dazu gehörigen 
Wirtschaftsgebäuden wurden ein Raub der Flammen. 
Leider ist auch das Menschenleben einer 82jährigen 
Greisin zu beklagen, die erstickt in einem Keller 
aufgefunden wurde. Am Brandplatze war eine ein­
zige Feuerspritze, geleitet vom Gemeindevorsteher 
aus Tersein, thätig. DaS Feuer soll durch die Un­
vorsichtigkeit eines mit dem Ausbessern eines Stroh-

Für heute schreibe ich Ihnen von dem kauf­
männischen Theile des Festes. Der Festplatz 
gehört dem Herrn Rothschild, dessen Pächter für 
die Ueberlafsung desselben 4000 Mrk. gezahlt 
worden sind. Für 3000 Mrk. Grassamen ist auf 
dem Platze ausgefäet worden. Jeder Pächter 
einer Bierhalle zahlt 300 Mrk. Pacht und für jedes 
Hektoliter Bier müssen besonders 10 Mrk. an die 
Casse deS Festausschusses gezahlt werden. Die Preise 
sür jede Sache sind vorgeschrieben und wirklich billig. 
Ein W irt »ahm sich heraus, schlechtes Bier ans- 
zuschänken. Demselben wurde sofort das Handwerk 
gelegt. Das ganze Arrangement trägt einen kauf­
männischen Charakter. Schon vor der osficiellen 
Eröffnung deS Festes fanden auf den, Festplatz zwei 
Feste statt, die Enthüllung der „Germania", welche 
ein Frankfurter auf seine Kosten hecstellen ließ und 
der Stadt schenkte, und dann eine große GesangS- 
probe. Beides trug ein schönes Geld. Man glaubt, 
dass das Frankfurter Fest das erste große Turnfest 
sein wird, welches fast kein Deficit haben wird.

daches beschäftigten Bauern, der Tabak rauchte, 
entstanden sein.

— ( Damp f - Feue r sp r i t ze . )  Die von der 
Bürgerschaft für die Laibacher freiwillige Feuer­
wehr zum Geschenk bestimmte, in München an­
gekaufte Dampfspritze ist heute hier eingelangt. Der 
Monteur trifft kommende Woche ein, um die Be­
dienungsmannschaft zu unterweisen.

— (Erdbeben. )  Aus Oberlaibach wird ge­
meldet: Nachdem wir Samstag, den 24. d-, nach­
mittags halb 5 Uhr einen 4 Secunden währenden 
heftigen Erdstoß und eine halbe Stunde darauf 
einen schwächer» von kürzerer Dauer verspürt hatten, 
überraschte uns am 27. Ju li abends halb 9 Uhr 
abermals ein vehementes Erdbeben, welches glück­
licherweise nur 2 '/, Secunden andauerte. Sämmt- 
liche Stöße wirkten vertical und hatten die Rich­
tung von SO. nach NW.

— (F ü r  d ie  Be amt en«  und L e h r e r ­
wel t . )  Die österreichische „Beamten-Zeitung" bringt 
in ihrer Henrigen 30. Nummer einige neueste höchst­
behördliche Erlässe, und zwar: I.)  Das Gesetz vom 
29. April 1873 , die Execution und Sicherstellung 
auf die Bezüge aus dem Arbeits- und Dienstver­
hältnisse betreffend, ist ein absolutes Prohibitivgesetz. 
Jede Verletzung desselben hat Nichtigkeit zur Folge; 
ein gegen die Bestimmungen dieses Gesetzes ergan­
gener Executionsbescheid erwächst nicht in Rechtskraft 
und ist über Eingabe des Executen aufzuheben. 
(Erlass des obersten Gerichtshofes vom 2. Dezember 
1879, Z. 13,353.) 2.) a. Wenn mehrere Staats­
beamte an einem und demselben Tage zu einer gleichen 
Kategorie von Staatsbeamten ernannt werden, so 
hat derjenige vor dem anderen in der neuen Kate­
gorie den Rang zu nehmen, der schon in der 
früheren Anstellung vorangegangen ist; b. Privat- 
docenten sind nicht vom Staate bestellte, sondern von 
diesem nur zugelassene Lehrer, sie sind keine Staats» 
angej!ellten, und diese Zeit ist bei Erlangung einer 
Professur nicht maßgebend bei der Rangsbestimmung. 
(Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofes vom I3ten 
Mai 1880, Z. 906.) 3.) Die Anstellung eines mit 
einem Lehrbesähigungszengnifse nicht versehenen Un­
terlehrers ist nicht als eine definitive im Sinne 
des Z 10 des Heimatsgesetzes anzusehen und be­
gründet daher kein Zuständigkeitsrecht. (Erkenntnis 
des Verwaltungsgerichtshofes vom 21. Mai 1880, 
Z. 837.)

* »

Sittich, 27. Juli. (Orig.-Corr.) Der gestrige 
Tag war sicherlich einer der größten Festtage, die 
unser kleiner Ort je erlebte. Fahnen in Reichs- und 
Landesfarben, Tannenreisig und all' die anderen 
äußeren Zeichen einer Festlichkeit waren in Fülle zu 
sehen, und nachmittags fuhr ein Wagen nach dem 
anderen vor dem Schlosse vor. Es galt diesmal da» 
ganze Festgetriebe der feierlichen Decorierung deS 
allbeliebten, tüchtigen Bezirkswundarzten J a k o b

Von den Mustervorführungen des heutigen Ta­
ges scheinen bisher die Leipziger und Berliner Tur­
ner mit ihren Vorführungen den Sieg im Gerälh» 
turnen davon getragen zu haben. Jede einzelne 
Leistung war ein Meisterwerk in Bezug auf Aus­
führung und Haltung. Die Zusammenstellungen 
originell und ganz neu. Von Musterfreiübungen 
haben die Stuttgarter und Elberfelder bisher Vor­
zügliches geleistet.

Soeben künden zwei Kanonenschüsse die Been­
digung des Festbanketts und elektrisches Läuten die 
Fortsetzung der Mustervorführungeu an. Nebenbei 
fchickt es sich zum Regnen an, was vielleicht daS 
Feuerwerk und das für heute Abend geplante Tan­
zen in Frage stellen dürste.

Morgen und übermorgen, am 27. und 28. d.» 
soll nach den Mustervorsührungen das Wetturnen 
beginnen. Schon heute erzählt man von einem M il-  
waukeer, dass er einen Centnerslein 30mal mit der 
linken Hand gestemmt habe. Für den 29. sind ver­
schiedene Ausflüge projektiert. z.



L u k a n  mit dem ihm jüngst vom Kaiser ver» 
liehenen goldenen Verdienstkreuze. Pöllerschüsse ver­
kündeten die Ankunft des BezirkshauptmanneS, wel­
cher die Decorierung in dem festlich geschmückten 
Gerichtssaale in Gegenwart einer großen Menschen­
menge und insbesondere auch eines reizenden Damen- 
lrciseS persönlich vornahni. Dass nahezu alle Ge­
meindevorstände des Bezirkes, alle Gutsbesitzer, einige 
Geistliche, alle Beamte und sonstigen Honoratioren 
des Bezirkes an der Feier theilnahmen, war bei der 
großen Achtung, die Herr Lukan allgemein genießt, 
natürlich. Der Bezirkshauptmann leitete die Feier 
mit einer längeren Ansprache an die ganze Versamm 
lurig ein und schloss nach Anheftung des Verdienst 
kreuzes an des Gefeierten Brust mit einem begei 
sterten Wiederhall findenden dreimaligen Hoch auf 
Se. Majestät den Kaiser; die anwesende Musikkapelle 
fiel mit der Volksh'ymne ein. Tief ergriffen dankte 
Lukan für die allerhöchste Auszeichnung und gelobte 
auch für die Zukunft das eifrigste Wirken als Arzt 
und als öffentliches Sanitätsorgan. M it einer Be­
grüßung Lukans durch den BezirkSarzt D r. Paulic 
namenS der Standesgenossen endete die officielle 
Feier. Bald darauf begann im Grünen das Fest 
mahl, an dem gegen 100 geladene Gäste theil 
nahmen. Heiterste Laune und wahre Festesfreude 
kam zum allgemeinen Ausdrucke und insbesondere 
die wiederholten Toaste auf Seine Majestät den 
Kaiser, auf den Gefeierten und den Bezirkshaupt­
mann Ritter v. Vesteneck fanden jubelnden Zuruf. 
Die Musik musste nach aufgehobener Tafel noch 
zu einem Tänzchen aufspielen — und so dauerte 
LaS allen Sittichern unvergesslich bleibende patrio­
tische Fest bis in den Morgen hinein. M it beson­
derer Genugthnung muss hiebei die Beteiligung 
aller Stände, insbesondere auch der Geistlichkeit, her- 
vorgehoben werden, welcher Umstand auch den spre­
chendsten Beleg dafür abgab, dass jedermann an 
der allerhöchsten Anerkennung der Verdienste Lu- 
tanS seine Freude hatte. Ein paar unberufene Stu­
dentengäste suchten zwar, wie dies seit der Aera 
Winkler allerorts im Lande Gebrauch wird, die 
Festesfreude dadurch zu trüben, dass sie die Politik 
mit Haaren herbeizogen und in gewohnter und merk­
würdigerweise auch stets geduldeter A rt mit dem 
Namen des Landespräsidenten Winkler nationale 
Propaganda zu machen, — dieselben wurden jedoch 
bald kurz und bündig darüber aufgeklärt, dass die 
Gesellschaft hiefür keinen Sinn hat.

Zur Cultur des Laibacher Moores.
(Fortsetzung.)

Frage 4. Welche Senkung des Wasserspiegels 
deS Laibachflusses halten die Herren Experten bei 
Berücksichtigung der auf die Frage 3 in Antrag 
gebrachten Culturmethode für nothwendig, damit eine 
rationelle Cultur des Laibacher Moores mit Rück­
sicht auf die natürliche Senkung des Moorbodens 
durch Abtorfung, Abbrennen und Trockenlegung ohne 
Entziehung des nöthigen Grundwassers in Betrieb 
gesetzt und auch erhalten werden könne?

Auf Grund der von dem Execntivconiite den 
Gefertigten gegebenen Andeutungen über die Höhen­
lage der für die Cultur als günstig bezeichnet«« 
Schlamm- und Lehmschichte des Moorbodens, welche 
Höhenlage übrigens vor der Verfassung des Pro­
jektes über die weiterk durchzuführenden Meliora­
tionsarbeiten noch durch vorzunehmende Bohrungen 
zu konstatieren sein wird, dürfte sich eine Senkung 
der Hochwässer mit O ö "/ unter der Lehmschichte 
als nothwendig und hinreichend darstellen, wodurch 
sich der künftige Hochwasserstand circa I  O'"/ unter 
Null am ärarischen Laibacher Pegel ergeben dürfte.

Frage 5. Bedarf der Laibachfluss als Haupt- 
recipient des Laibacher Moores innerhalb des Moor» 
beckenS einer Regulierung seines Laufes oder seiner 
Ufer?

Eine Regulierung deS Laibachflusses innerhalb 
deS Moorbeckens scheint den Gefertigten nicht noth­

wendig. Sollten jedoch nach eingctretener Senkung 
der Hochwässer stellenweise Userabschälungen ent­
stehen, so wären dieselben durch zweckentsprechende 
Dosierung der Böschungen, allenfalls auch durch 
Anlage von Schlickzäumen zu versichern.

Frage 6. Erscheint es für die in Aussicht ge­
nommene Entwässerung nothwendig, dass nebst dem 
Laibachflusse auch dessen Zuflüsse reguliert werden?

Durch die beabsichtigte Senkung der Hoch- und 
Niederwässer des Laibachflusses wird schon an und 
für sich eine Regulierung und Vertiefung der Sei­
tenzuflüsse nothwendig, um hiedurch eine wirksamere 
Functionierung dieser Abflüsse rücksichtlich der Ab­
leitung der Moorwässer zu gewinnen.

Die Regulierung der Seitenzuflüsse hätte sich 
aber nicht ans die Abbauung aller Serpentinen, ins­
besondere im oberen Moorbecken, anszudehnen, son­
dern wäre hauptsächlich aus die Regulierung der 
gegenwärtig ungünstigen Ausmündungen dieser Ein­
flüsse in den Laibachfluss zu beschränken.

(Fvrlscpui,,, sl>lj,k->

Anzeige.
Die Administration des „Kaibacher Tag­

blatt" eröffnet von heute ab ein Abonnement pro 
August 1880. Abonnementspreis: im Bureau 
(Herrengasse Nr. 7) 72 kr., ins Haus zugestellt 
79 kr. und pr. Post 1 fl.

Witterung.
L a i b a c h ,  29. Ju li. 

Herrlicher Morgen, heiterer Tag, schwacher W. Wärme: 
morgens 7 Uhr -j- 18 0", nachmittags 2 Uhr 26 8° 6. 
(1879 22 4°, 1878 -j- 22 6° 6.) Barometer im Fallen,
762 99 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 
-j- 20 7°, um 1'1° über dem Normale.

Angekommene Fremde
am 28. Ju li.

Hotel Stadt Wien. Hinke, Fregattencapitän, Pola. — 
Teischel, Agent, und Pfeiffer, Triest. — Mann, Prag.
— Perisit Philomena, Graz. — Fuß, Notar, Tarvis.
— Held, Kfm., Berlin. — Havdanka, Beinhacker, Rei­
sende; Kralovsky, Engl, Zilcken, Kauflcute, und Krecz, 
Wien.

Hotel Slephant. Dr. R. v. Sandrinelli, Präsident, und 
Rupnik Mathilde, Triest. — Koger, Weixelburg. — 
Dr.Leintaus, Professor; Schindler, Finanzrath; Jurischo- 
witz, Reis.; Braune, Kfm.; Holly und Fischer, Wien. — 
Schmidt, Kfm., Peilenstein. — Kriz, Hdlsm., Eubar. 

Hotel Europa. Spazzali, Görz.
Baierischer Hof. Burgl, Cilli.
Kaiser von Oesterreich. Lunakek, Gottschee. — Blau. 
Mohren. M areiM  , St. Leit. — Kalb, Krainbnrg. — 

Malisek, Pazienza._____________________________

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 28. Ju li.

Weizen 8 fl. 61 kr., Ziorn 6 fl. 50 kr., Gerste 4 fl. 
6 kr., Hafer 3 fl. 90 kr., Buchweizen 6 fl. 50 kr., Hirse 
5 fl. 85 tr., Knknrnz 6 st. 50 kr. per Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 80 kr. per 100 Kilogramm : Fisolen 8 fl. 50 kr. per 
'ekto liter; Rindschmalz 82 kr., Schweinsett 76 kr., Speck, 

ischer 70 kr., geselchter 74 kr., Butter 72 kr. per Kilo­
gramm; Eier 2 kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 56 kr., Kalbfleisch 44 tr., Schweinfleisch 64 kr., 
Schöpsenfleisch 32 kr. per Kilogramm; Heu 2 fl. 13 kr., 
Stroh 1 fl. 78 kr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 6 fl. 
— kr., weiches Holz 4 fl. 50 kr. per vier C.-Meter; Wein, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

Gedenktafel
über die am 30. J u li 1880 stattfindenden Lici- 

tationen.
2. Feilb., Feme'sche Real., ViZjigerm, BG. Littai. —

1. Feilb., Polajnar'sche Real., Tupalik, BG. Krainburg. 
— 1. Feilb., Eimjar'sche Real., Bapovlje, BG. Stein. —
2. Feilb., Stopar'sche Real., Seebach, BG. Krainburg. — 
2. Feilb., Pintar'sche Real., Domjale, BG. Stein. — 
1. Feilb., Lopii'sche Real., Rudolsswert, KG. Rudolfswert.

Am 31. Ju li.
I. Feilb, Adamii'sche Real., Ponikve, BG. Groß- 

laschiz. — I. Feilb., BolteZar'sche Real., Mravedea, BG. 
Laibach. — 2. Feilb., Polak'sche Real., St. Georgen, BG. 
Laibach. — 2. Feilb., Krijman'sche Real., Unterschleiniz, 
BG. Laibach. — 2. Feilb., Steh'sche Real., Kleinratschna, 
BG. Laibach. — 3. Feilb., Petek'sche Parcellen, Dane, BG. 
Reisniz. — 3. Feilb., Arko'sche Real., Reisniz, BG. Reisniz.

Die

IliWisM IMustrik-KeMedM
i n  L c r i b c r c h

liefert:

V e la r s  M tm ü e r tm  Wegckoket.
tische Erfindung zur schiiellcn und billigsten Instand­
setzung neuer sowie Wiederherstellung zerfahrener Land-, 
Forst-, Guts- und Parkwege, eomplet sammt Anspann- 
ketten zum Preise von 32 fl. Pr Stück loco Laibach, wo 
solche Geräthe zur Ansicht ausgestellt sind.

(eiserne Bettgestelle,, nach der 
neuesten ärarischen Vorschrift 

angesertigt, eomplet adjustiert, mit drei beschlagenen 
Bretteinlagen zum Preise vou fl. 4'/, pr. Stück.

Gusseiserne GemiMe
de» Jahre. ' 3—1

Roheisen, Eisenguss roh und bearbeitet, Lchweitzstahl 
bester Qualität, Ltabeiscu, Schmicdeisenwareu aller 
Art, Maschine,lbestaudtheile, Turbinen, T rans­

missionen, Feilen, geschmiedete Nägel re.

Wohnung,
3 Zimmer, Cabinet nnd Zugehör, ist im Hause Nr. 7 
ebenerdig in der Burgstallgasse von Michaeli l. I .  ab zu 
vermieten. <6S> 3-3

Ein <SS- 3 - 1

tüchtiger Dergbeauitkl,
bürgschaftsfähig, absolvierter Bergfchüler, der der slavischen 
Sprache mächtig ist, findet Anstellung. Offerte werden 
sub „2 . 5277", V isu , Urmxixsst restLvts, unter A n­
schluss von Lopien der Zengniise über bisherige praktische 
Verwendung bis inclusive 10. August d. I .  angenommen.

Ein Commis,
ledig, im Spezereisache gewandter Detailist, guter Rechner, 
beider Landessprachen in Wort und Schrift mächtig, wo­
möglich militärsrei, eautivnssähig in der Höhe von 150 fl., 
findet Stellung. Gehalt 30 fl. monatlich nebst Kost und 
Quartier. Offerte unter I7r. 12V an die Admini­
stration des „Laib. Tagbl." bis 31. Ju li 1880. <7S-3-3

Wiener Börse vom 28. J u li.
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117-50

878 30 
889 —

157 
578 —  
190 50 
8445

»89 50 170 —  
^73 75 874 8V 
166 —  166 50 
659 — 680 —

Nordweftbahn . . . 
Rudolf-Bahn . . . 
blaatSbahn . . . .
S ü d b a h n ....................
Ung. -tordostbahn .

Kfaaäöriek«.
Bodeucreditaustalr

in G o l d ..............
in österr. Währ. . 

N ationalbank. . . .  
Nngar. Bodencredit-

P r io r itü t r -O b liA .

Elisabethbahn, l.>Lm. 
i^erd.-Nordb. l. Silber 
F ra n z -Io s e p h -V a h n . 
Galiz.ök-Ludwigb.l.S- 
Oest. dtordwest-Bahn 
Siebenbürger Bahn 
StaatSbahn 1. Em. 
Südbahn 3 Proc.

äö . .

Peivatlos«.

Ereditlose
Nudolflofe

Devise».
Loudou . . . .

Eekäsoele».
D ucaren .................
80 Franc- . . . .  
100 d. Neich-mark 
S i l b e r ..................

V e ld W a re

170 — 170 50
168 - 168-50
880 85 88" 75

7S 75 8'. r »
146 — 146 ÜV

117 —  117 25 
101 75 108 85 
104 20 104 35
108'-

105- 
1 00 80  
104-75 
101 40 

83 50 
177-75 
121 —

177 —  
18 —

117 LL

108 5»

98 5»  
105 50  
101-20 
105 85  
101 7»  

84 —

,81 75 
1 1 0 -

177 5d  
18 L«

117 SL

5 5 5  5 5 7
9 35»-, -  36» /,  
57 80 57 85

Telegraphischer Kursbericht
am 29. Juli.

Papier-Rente 71 85. — Silber-Rente 72 75. — Gold- 
Rente 8655. — 1860er Staats-Anlehen 13175. — Bank­
aktien 828. — Creditactien 27810. — London 117 95. — 
Silber —'— . — K. k. Münzdueaten 5 54. — 2ö-Francs- 
Stücke 9 36. — 100 Reichsmark 57 80.
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